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In winterſtiller Nacht iſt ſtarre Kälte einge -

fallen und hat die rieſengroße Waſſerfläche , ſo

weit man ſchaut , mit ſpiegelblankem Eis bedeckt .

Der Wind bläſt ſchwach nur in der Folge und

dazu ſeewärts , ſo wächſt das Eis wohl meterdick .

Gute geit iſt nun für Schlittſchuhläufer und Gegel -

ſchlitten , die pfeilgeſchwind die glatte Ebene durch -

meſſen , ſchnell wie der Wind , der mit der Flocke

ſpielt .
Wochenlang hält dieſer Zuſtand ſchon , weil es

das Wetter will . Die Fiſcher wagen ſich hinaus ,

weit zu den Gründen und brechen Löcher in das

dicke Eis , um das gefährliche Gewerbe der Väter

zu treiben , mit Netz und Leine . Man weiß , die

Fiſche ſtreben gern den Löchern zu, um Luft zu

ſchnappen , das gibt oft ſchweren Fang und das

war immer ſo , fobald das Eis nur trug , immer ,

ſeit ein Menſch ſich nur erinnern kann .

Auch heute haben ſich vor Tag ſchon fünf Män —

ner weit hinaus aufs Eis gewagt zum Fiſchen .
Kein Lüftchen weht , doch klirrend kalt iſt es .

Nichts deutet auf Anderung des Wetters . Auch

die Warte ſprach geſtern abend noch von Dauer

und ſtabiler Lage .
Da iſt es aber doch , als wenn ſich leiſe etwas

in den Lüften rege , unmerklich etwas vorbereitend

ändere . Noch iſt es mehr Gefühl — —aber die

Netze ſind nun drin im Waſſer und als es endlich

ans Hochziehen geht , wird deutlich , daß es Um⸗

ſchlag gibt ; trotz eigener Meinung in der Früh
und trotz der Wetterwarte .

„ Jörg ! “ ruft Jochen Spicker dem Mann am

nächſten Fiſchloch zu, „ich meine , die Luft wird

linder ! “
„ Man zu. Zieh nur feſte die Leine hoch und

guck nicht viel “, gibt Jörg dem Alten zurück .
„ Wenn das nur gut geht “ , zerrt Jochen die

Leine weiter , die ſich naß auf dem Eiſe ringelt .
„ Das Waſſer drückt rein “ , ſchreit Andrees

Mitzlaw von links und wiſcht ſich die Naſe mit

dem Armel .

„ Laß drücken “ , ſagt Jörg — —aber ſie ziehen

doch alle fünf wie befeſſen , bloß daß das Netz nicht
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kommen will . Sie wiſſen aber ſelber , daß erſt die

Hälfte Garn auf dem Eiſe liegt .

„ Wenn der Wind nicht umſpringt , kann uns

nichts paſſieren “ , ſpricht Klaus Groot bedächtig

die drohende Gefahr aus , an die ſie alle denken .
„ Mir hat die Nacht geträumt , der Ziegenſtall

ſtänd unter Waſſer . “

„ Halt ' s Maul , Jochen , mit deinem Ziegenſtall “,
brauſt Jörg auf , „ mich hat ganz anders was ge —

träumt — — —verdammt ! “

„ Glaub ' s , Jörg , beſorgt nur ! ' s Aufgebot “ , hän -

ſelt Hinrich .
„ Wird eh' beſtellt “, lacht Jörg entſchloſſen in

ſich hinein .
„ s iſt halber drei , ſie müßten mit dem Hunde -

ſchlitten da ſein . Lauf hinter , Andrees , ſie zu “ ,

befiehlt Klaus , „die Düne ſieht ja ſchwarz wie

Torf . Wir haben nicht viel Zeit , mach ſchnell!“
„ Paßt auf “ , wittert Jochen wieder mit der

Naſe , „ es bläſt die Nacht von Weſten rein , ſonſt

wär ' s auch nicht ſo dieſig worden . “

Aus den Löchern quillt ſtoßweiſe Waſſer , das

wieder abläuft .
„ Es ſtaut ſich draußen “ , ſagt Klaus langſam

mit ernſter Ruhe , „ ' s hält meiſt dann immer Tage

noch , ſeit ich nur denken kann . “

„Erſt drückt ' s uns los , dann ſaugt ' s uns naus “ ,

malt Jochen den Teufel an die Wand .

Mäßiger Weſtwind kommt auf ; ſie arbeiten

ſchwer und ſehen beſorgt Waſſer jetzt ſtark über

die Löcher quellen .
„ Man kann das Netz doch nicht verloren geben “/

meint Klaus .

Plötzlich horchen ſie auf . „ Es brichtll ! “ ruft

einer . Weit hinten kracht und donnert das Eis .

Die Leinen ziehen nach unten . Die Fiſcher ſtem —
men ſich mit aller Kraft dagegen . Da iſt es , als

ob die Eisfläche leicht ſchwanke .

„ Netz wegl ! “ ſchreien ſie alle zugleich und lau⸗

fen landwärts . Da kommt ſchon Andrees ent —

gegen : „ Wir treiben ab “ , ſchreit er ſchon von wei⸗

tem , „ich kam nicht mehr hinüber ! “

So ſchrieb das neunjührige Schülerlein konrad anno 910 an

leine Reltern :

„ Lieber Herr Vater , liebe Frau Mutter !

Hier in St . Gallen will es mir nun kalt lo gut gekallen wie

auk unlerer Welkenburg in Altdork . Das Heimwehe ilt nimmer

lo groh das macht , daß ich bei Magilter Nothing lo wohlgelitten
bin . Mich will es bedünken , er wille mehr Dinge , als der 5odan⸗

lee Tropten zählt . Unler Vater Abt kam neulich geritten , der

Herr Bilchof Saiomon von Conltantz . Ich hab ihm den glitzrigen

kRing gekuht . Donn meinet er kreundlich : Sobald du noch gröher
und der lateinilchen Sprache kundiger bilt , lo darklt du zu mir

an die Domilchule kommen . Des Will ich nun kleihig lein . Hie

gquot allewege ! Ich grüß den Herrn Vater und die liebe Frau

Mutter . Gelegne euch Gott ! Cuonrat . “



Sie ſind ſich vollkommen klar , daß ſie auf der Eisſcholle treiben , ins Meer treiben . . .

„ Wie weit klafft denn der Niß , Andrees ? “ fragt
Klaus erregt .

„ So weit ich ſehen konnte , brach das Eis in
Klumpen ; auch offenes Waſſer ſchon . Wir treiben
ab . Ich wäre beinah in den Bruch geraten “ , be⸗
richtete Andrees außer Atem .

„ Da haben wir noch Glück “ , ſagt Klaus be —
dächtig , indem er über das Eis blickt , „die Scholle
ſcheint nicht klein . “

„ Die bleibt nicht ganz , Klaus , heut “ können wir
den Herrgott brauchen “ , ſpricht Hinrich beſorgt .

„ Sie werden ' s merken und uns Hilfe ſchicken “,
beruhigt Klaus .

„ Was iſt zu machen ? “ beraten ſie .
„ Das große Gasboot liegt im dicken Loch , das

iſt ſo ſchnell nicht flott “, meint Jörg .
„ Das kleine kommt nicht durch die Schollen ,

Jörg , die purzeln ja von hinten in den Kahn . “
„Chriſtoff iſt ein firer Kerl , war nicht umſonſt

Torpedo - Maat , der bootſcht ſchon durch , doch mehr
als zwei von uns kann er nicht übernehmen . “

„ Und zweimal fahren iſt die Zeit zu knapp , um
ſechſe iſt es dunkel . “

„ Ja , Kinder , das wird eine kühle Nacht und
feucht . “

So gibt ein jeder ſeine Meinung kund .
„ Wir wollen zunächſt mal Hilfe rufen ! “ ent —

ſcheidet Klaus , „ und uns ſichern , ſoweit von
Sicherheit zu ſprechen iſt . “

Sie behalten Ruhe und Faſſung ; ſie kennen
ſich aus und es wird umſichtig getan , was nottut .
Die Scholle iſt ziemlich groß und feſt , ſie hätte
bequem auch fünfzig Leute getragen und wenn
auch zuweilen an den Rändern Stücke brechen , ſo
macht das vorderhand noch nicht viel aus . Sie
ſuchen die größte Fläche ohne Adern , die durch
das Eisgefüge laufen , aus , ſchaffen den kleinen
Schlitten , die Fiſchkörbe , Akte , Pfähle , Haken⸗

ſtangen an die Stelle , die am vertrauenswürdig⸗
ſten erſcheint und etwa Mitte liegt.

Sie ſchlagen zwei Axte feſt in das Eis , ſtechen
Pfähle in Löcher und verbinden alles mit einer
Leine . Weiteres Gerät wird griffbereit zurecht-
gelegt . Es geſchieht wortlos und iſt bald getan
und das iſt ſchlimm , denn dann kommt ' s Denken ,
wenn es auch nicht durch ihre wetterharten Ge —
ſichter dringt .

So ſind ſie ſich nun vollkommen klar , daß ſie
auf der Scholle treiben , ins Meer treiben und daß
große Gefahr iſt . Zwar geht die Fahrt unmerklich ,
man ſieht nicht , ob man ſchnell , ob langſam treibt ,
weil alles ſich mitbewegt . Nur daß da Rieſen -
kräfte tätig ſind , das tut ſich kund , wenn Eisblöcke
ſich preſſen , reiben , ſtoßen , hochkant treiben , ſchich -
ten oder gurgelnd in der Tiefe verſchwinden . Das
Gefühl einer unheimlichen Unſicherheit ſteigt aus
dem bewegten Durcheinander , packt die Männer
mit unbarmherziger Bedrohung .

In wenigen Minuten haben Urgewalten , faſt
ohne Warnung , dieſes Werk verrichtet wie im
Spiel ; ringsum nichts Feſtes mehr .

Die Fiſcher ſehen mit harten Geſichtern in das
mahlende Treiben und in den dieſigen Tag . Mitz⸗
law hat ſich auf einen umgeſtürzten Korb geſetzt
und ſtiert teilnahmslos vor ſich hin . Hinrich Neh -
ring läßt eine beſchwerte Leine über den Nand
und ſieht zu, wie ſie langſam zu ziehen beginnt.
Nach einer Weile ſagt er : „ Um acht ſind wir im
offnen Meer ! “ Keiner antwortet .

Ab und zu ruft einer „ Hallodoh ! “ Als eine
Sirene vom Lande her langgezogene Signale gibt ,
atmen ſie auf . Sie wiſſen jetzt , daß Nettung ein⸗
geleitet iſt . Aber von dem Motorboot iſt nichts zu
hören . Sie rufen abwechſelnd „ Halloooh “ ,um dem
Fährmann Richtung zu weiſen , denn es iſt dunſtig
geworden , man ſieht nicht weit .
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Der Wind weht jetzt ſteifer , die Eisblöcke preſ⸗

ſen ſich dichter gegeneinander , manchmal ſchnellt

einer mit großer Gewalt über den Rand und

lagert wie eine Glasbank auf der Scholle , von der

auch große Stücke ausſpringen , einen Augenblick

untertauchen , um ſich dem Chaos der Bewegung

einzufügen .
Endlich dringt ſchwacher Hupenruf gegen den

Wind . Nun wifſen ſie , daß es das kleine Gasboot

iſt . Es iſt , als wenn ſich dieſen Augenblick ihre

Geſichter noch härter ſchlöſſen . Stumm ſehen ſie
in der Richtung des Bootsrufs .

„ Zwei können nur mit , und wir ſind fünfe “ , ſagt

ſchließlich Klaus Groot zu den andern .

„ Ich denke , wir machen ' s dem Alter nach , wenn

Ehriſtoff ſeine Jolle durchbringt “ , ſpricht Hinrich

Nehring .
„ Der Jochen hat ' r ſieben , nach Kindern wär “ s

auch recht “, wirft Klaus ein .

Da kommen die Männer überein , daß Kinder —

zahl entſcheiden ſoll : Jörg iſt unverheiratet , Mitz⸗
law hat zwei Kinder , die müſſen alſo bleiben .

Jochen Spicker ſoll als erſter ins Boot .

Sie ſtehen wieder und horchen nach dem Fahr —

zeug und rufen in Zwiſchenräumen . Möwen ſchwe⸗

ben jetzt über dem Eisgang , laſſen ſich oft zu einer

Luſtfahrt nieder und ſpähen nach Fiſchen aus .

Da ſagt Hinrich Nehring bang : „ Wir beide

müſſen loſen , Klaus , ich hab ' auch fünf , wie du ! “

Klaus ſieht an Hinrich vorbei : „ Ich denk “ der

Fährmann holt noch — — —deine Frau iſt tot ,

Hinrich , fahr du zuerſt ; ich meine , ' s wär billig

ſo “, antwortet er ſchwer nach einer Weile .

Hinrich wiſcht ſich mit dem Armel die Augen .
„ Nur eins , Hinrich , wir haben jetzt noch geit ,

für alle Fälle , Hinrich , ſag “ meiner Frau und

ſorge , daß geſchieht , was ich jetzt ſage : ſie ſoll den

Hannes nach Weſternhagen geben , zur Schweſter

Fanny ; er ſoll Lehrer werden , er ſinnt zu viel und

taugt nicht für die See . Sie ſollen Eingabe machen

wegen Freiplatz . Grete und Stine müſſen wohl

zut Stadt in Dienſt . Jakob wird bald die Ruder

ſelber ſtemmen — —ſie werden das Kleine ſchon

groß bringen ſie iſt ein tüchtig Weil

und daß wir nicht erſt loſten , 0

ſagſt du nicht — nne

„ Arm ſind wir alle , Klaus , aberdeſſ “ ſei gewiß ,

auf deine Kinder will ich ſein , als wenn es meine

wären , Klaus — —die Hand drauf , Klaus — —

verloren aber geb ' ich dich nicht , wir haben manche

böſe Gee zuſammen überſtanden .

„ Was andres diesmal , Hinrich , wenn wir ' s nur

mit der See zu ſchaffen hätten “ , wehrt Klaus un -

gläubig ab und geht zwei Schritte ſeitwärts .

Mitzlaw ſitzt noch auf dem Fiſchkorb und ſtiert

ſtumm in den Schollenwirbel ; aber auch Jörg

ſcheint jetzt ganz niedergeſchlagen .

„ Denkſt wohl ans Aufgebot “ , wendet ſich Hin —

rich mitfühlend an Zörg .
„ Euch retten eure Kinder “ , ſagt der , „die Un —

gebornen haben noch kein Recht — — nicht wegen

mir — — ich fürcht mich nicht . “

„ Wart ' ab , Förg , noch ſehn wir ja kein Boot “ ,

lügt Jochens gutes Herz .
„sſiſt wegen der Marie “ , ſagt Jörg und blickt

ins Weite .
„ Die Scholle hält “ , macht Jochen weiter Mut .

„ Mag ſein , Fochen , draußen iſt Dünung , es

ſpült uns runter — — — nicht wegen mir — —

ein Paſtor iſt nicht da “ , ſpricht Jörg ſeltſames

Zeug .
Endlich hören ſie entferntes Motorgeräuſch . Sie

rufen . Das Boot ſtoppt ab . Sie ſchreien : „ Hal⸗

lodooh ! “ Das Boot pufft wleder näherz ſtoppt ab.

Sie hören Chriſtoff rufen . Der Motor arbeitet —

nun ſichten ſie im Dunſt das Boot — — —es iſt

das kleine . Schwer kämpft es gegen die Schollen .

In bedrohlicher Gefahr laviert der Maat vorſichtig

an den Rand heran ; große Stücke brechen aus .

„ Zwei können nur mitl ! “ ſchreit Chriſtoff , wie

er nur in Reichweite kommt , „ das große war nicht

rauszukriegen , alles vereiſt ! “ Er wirft eine kurze
Leiter zur Verbindung auf die Scholle . „ Das

ganze Dorf ſteht auf der Dünel “
Die Scholle neigt ſich ſtark ; Waſſer ſchwemmt

weit über den Nand . „ Paß auf “ , ruft er Jörg zu,

das iſft für Männer

Als Bilchok Nothing von Conitantz anno 234 auf der Totenbahr lag , da lchrak des Nachts

der Bomproplt Kkonrad aus dem Schlake auk , doermeinend , eine Stimme habe ihm zugeruken :

„Sieh , die Hand Gottes hat mich berührt . “ Item , lagte der Propft , lo Iteht es im Buche Hiob :

„ Erbarmet euch meiner , ihr wenigltens meine Gekreunde , denn

Gottes Hond hat mich berührt “ , der verltorbene Bilchok hat

mich geruken , er will mein Gebet . Und Konrad erhob lich zur

Nachtwache .

Zwei Stunden nach Mitternacht hörte er andernmals eine

Stimme: „konrad , die Hand Gottes hat dich berührt . “ Da

meinte er , auch ihm ltehe das Sterben bebor und empfkahl leine
Seele dem Herrn .

Und drittmals , da es lchon lichtete gegen den Jag , vernahm
er die Stimme : Dich hat die Hand Cottes berührt . “ Da las

er im Dom eine Melle , es möge Gottes Willen gelchehen . Und

Gottes Willen gelchah . Als mian nach des toten Bilchofks Be⸗

gräbnis zur Wahl eines Nachkolgers (chritt , entkielen die

Stimmen geeinigt aut konrad , den Proplt . Da ſprach er : Nun
weih ich es wahrlich , daß Gottes Hand mich berührt hat . “
Alles Volk aber pries jubelnd den Herrn und leinen Srwohlten .



und wirft eine Decke auf

kommt näher an den Rand : „ Haſt du
fragt er herüber .

„ Sie warf die Decke in das Boot , Zörg “ , ſagt
Chriſtoff haſtig , „ wir haben nicht viel Zeit ; macht
hin . Wer mit ſoll , habt ihr doch ſchon ausgemacht .
Hier noch ein Sack mit Brot und eine Flaſche zum
Wärmen . Macht ' hin ; es dunkelt baldl ! “ drängt
er zur Eile .

Da kriecht Jörg auf der Leiter nah an das
Boot : „Chriſtoff , hat dir Marie nichts geſagt für
mich , Chriſtoff ? “ frägt er eindringlich , auf das
äußerſte geſpannt .

„ Ich glaub ' , ſie ſagte : Bring meinen Jörg mit ,
Chriſtoff , du mußt ' , der Motor ſchlug ſo laut , daß
ich nichts weiter hören konnte ; ſie fiel auch hin
und rang die Hände “ , polterte Chriſtoff heraus ,
was er nicht hatte ſagen wollen .

Da reckt ſich Jörg wie außer ſich in die Höhe :
„ Halt ! “ ſchreit er , „eh ' einer mir zu Boote ſteigt ,
gib uns zuſammen , Jochen — —ein Paſtor iſt
nicht da — — mein Mädchen laß ich nicht ! “

Alle ſehen auf Jörg , der entſchloſſen , beinahe
drohend daſteht und vergeſſen einen Augenblick
alle furchtbaren Umſtände .

„Laſſ ' ſein“, wehrt Jochen, wie er begriffen hat ,
„ Marie iſt jung , verſperr ihr nicht den Weg und
Chriſtoff holt euch noch ! “

„ Wir treiben aufs Meer , ich höre die Sünung “ ,
bleibt Jörg feſt .

Chriſtoff drängt : „ Macht hin , es düſtert ſchon ,
wie ſoll ich durch die Schollen kommen ! “

„ Jochen , gib uns zuſamm ' als Alteſter ! “ for -
dert Jörg .

Da überkommt es Fochen wie ein heiliger Auf -
trag ; die fürchterliche Lage zwingt ihm Haltung
und Worte auf . Er beſinnt ſich und ſagt dann
ſchlicht , indem er Zörgens beide Hände hält : „ Was
Gott zuſammenfügt , das ſoll der Menſch nicht
ſcheiden ! In dieſer Stunde ſeid ihr Mann und
Fraul ! “

„ Die Not macht ' s gültig , ihr habt ' s gehört und
ihr ſeid Zeugen ; niemand ſoll ihr was nachſagen
können ! “ ruft Jörg wie von Sinnen , als wolle er
auch Eis , Waſſer und Wind noch zum geugen
machen .

„ Sei außer Sorge , Jörg , die Gach ' iſt gültig “ ,
ſagt Hinrich bewegt , die Hochzeit wird kein Menſch
ſein Lebtag nicht vergeſſen . “

Nun kommt der ſchwerſte Augenblick . Sie geben
ſich ein letztes Mal die Hände . Jochen und Hinrich
laſſen ihre dicken Jacken da ; dann booten ſie ſich
raſch ein . Hinrich reicht Klaus vom Boot aus
nochmal die Hand . Keiner iſt jetzt eines Wortes
mehr mächtig .

Schon hat Chriſtoff den Motor angeworfen , da
wühlt Jörg ein Stück Bernſtein aus der Taſche
und wirft ' s ins Boot : „ Gebt ' s ihr , ich hab “ nichts
anderes , ſie ſoll ' s am Halſe tragenl ! “

Da löſt ſich das Fahrzeug ſachte ab , ſucht müh —
ſam gegen die Schollen , die es bedrohlich bedrän⸗
gen , ſeinen Weg — — — nochmalæs treffen ſich
die Augen — —ſie beißen die Zähne zuſammen
und entſchwinden langſam dem Blick .

JörgM 53
Marie geſehn ,

Auch Jörg gelingt der Sprung , Andreas gleitet ab . . .

Mariell biſt meine Fraul ! ! “ brüllt Jörg wie
ein todwundes Tier in die grauenvolle Düſternis
dem Bordlicht nach .

Sie ziehen die Jacken der Geretteten über ; duk -
ken ſich unter Mariens Decke , die gegen die Wind -
ſeite etwas ſchützt und erwarten ihr Gchickſal .

Unheimlich wiegt , mahlt , ſchwankt , gurgelt ,
ſchleift , ſtößt , wuchtet es um die Scholle in den
dunklen Waſſern weiter .

*

Dumpf hocken die Preisgegebenen eng anein⸗
ander gedrückt ; dumpf hören ſie das Geſchiebe der
Urgewalten um ſich her , das unter Preſſen und
Stöhnen , unter Gurgeln und Aufrauſchen , oder
mit kurzer ſchreckhafter Stille die entſetzenvolle
Fahrt begleitet . Kein Wort fällt . Uber den dun⸗
ſtigen Wolken muß der ziemlich volle Mond ſtehen ,
denn es iſt heller geworden . Die weißlichen , un -
ruhvollen Eisquadern heben ſich deutlich aus dem
Dunkel der Nacht . Manchmal bäumt ſich eine der
rieſigen Schollen hochkant , ragt wie von Titanen -
hand gehalten in die Höhe , bricht und fällt mit
Getöſe waſſerklatſchend in ſich zuſammen .

Jeden Augenblick erwarten die Männer in völ —
liger Ohnmacht das Ende in dem brodelnden Ur -
element , erwarten , daß der Eisblock bricht , der ſie
noch immer trägt , und ſie erbarmungslos in die
naſſe Tiefe gleiten läßt — daß das offene Meer
erreicht ſein muß und die Dünung ſie wegſpült .

Da ſchrecken die drei plötzlich durch heftigen
Stoß zuſammen , zu gleicher Zeit fegt ihnen ein
eiſiger Wind ins Geſicht . Es wird deutlich , daß
ſich die Gcholle raſch dreht . RNänder berſten weg .
Entſetzt ſpringen die Männer auf und ſehen einen
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Eiswall , der ſich meterhoch auftürmt . Kaum iſt
das Eisgebilde im Dämmerlicht des Mondes ge —

ſichtet , gegen das die Scholle wuchtig gerannt ,

ſchnellen eine Menge Blöcke , rieſiger weißer Kat -

zen gleich , auf das Eis . Im Nu neigt ſich die

Fläche ; taucht halbſeitig , wird von Waſſer über -

ſpült , während die andere Seite ſich ſchwer ſchlei —

fend an den Eiswall hinauf ſtemmt .

Einen Herzſchlag lang ſtutzen die Männer

zögernd im Ungewiſſen ; da treibt die ſich bäu -

mende Scholle zu verzweifeltem Handeln . Klaus

Groot läuft wie auf der Schräge eines Sprung -

bretts auf den Eiswall zu; mit einem mächtigen

Gatz ſpringt er hinüber — —ergreift im Aufprall

eine Eiszacke und findet Stand . Auch Jörg ge —

lingt der Sprung . Andrees gleitet ab , kann aber

noch hochgezogen werden . Hinter ihnen ſtellt ſich

die Scholle im nächſten Augenblick ſenkrecht , zer —

ſplittert unter gewaltigem Druck wie Glas und

fügt ſich formlos in das ungeheure bewegte Chaos .

In wenigen Sekunden hat ſich der Vorgang ab —

geſpielt .
Ein Taumel neuerwachten Lebenswillens er —

greift die Männer . Sie klettern im Nu über den

Eiswall weg , rutſchen herunter und finden drüben

noch — —feſtes Eis . Ein Rennen mit dem Tode

beginnt zum andern Male : hinter ihnen donnert ,

kracht , türmt ſich das brechende Eis unter dem ge —

waltigen Druck der geſtauten Maſſen — —ſie

laufen , was ſie nur können , und nach etwa einer

Stunde ſtehen ſie gerettet — — auf feſtem Boden !

Klaus Groot fällt als erſter völlig erſchöpft

zur Erde nieder ; er will die Erde mit ausgebrei —
teten Armen umfaſſen , er will ſie greifen , er ſtam -
melt etwas ; noch nie in ſeinem Leben hat er das

feſte Land inniger erfühlt als in dieſer Stunde .

Aber ſein Kopf iſt weiß geworden dieſe Nacht —

ganz weiß, wie der Schnee , der die Erde bedeckt .

Als ſie etwas zu ſich gekommen ſind , ſich etwas

erholt haben , treten ſie den mühſeligen , weiten

Heimweg an — — ſprechen können ſie aber auch

jetzt noch nicht . Einen jeden hat das furchtbare
Erlebnis wie zugeſchüttet . Ungläubig ſchauen ſie
nur immer auf das Ungeheuer Meer , auf dem das

Heer der Schollen treibt , die ſich allmählich runder

ſchleifen und da und dort offenes Waſſer freigeben .

Es muß aber ſchon ſo ſein , werden ſie ſich noch

immer benommen klar , daß ſie gerettet ſind ; daß

ſie aus der Strömung trieben dem gekrümmten

Landarm zu, der weit hinaus in das Meer greift ,

an dem ſich wunderbarerweiſe noch ein Gtreifen

feſtes Eis gehalten hatte — — den Gott — —zur

Brücke werden ließ .

Das ganze Dorf ſteht auf der Düne und wartet

auf das Boot , wartet den ganzen Abend , wartet

die ganze Nacht hindurch . Auf beiden Armen der

natürlichen Mole , die zu dem gleichfalls natür —

lichen kleinen Fiſcherhafen führt , ſind Feuer an —

gezündet worden — — aber das Boot kommt

nicht . Als am nächſten Mittag der Dampfer Rurik

ohne eine Spur von den Fiſchern in Eisnot , wie

auch des Gasbootes zurückkehrt und nur die Mütze

Chriſtoffs gefunden hat , da legt ſich lähmende

Trauer über das Dörfchen .

Antje Groot hat als letzte die Düne verlaſſen ;

ſie hat ſich in Angſt und Bangen die Augen faſt

blind geſchaut nach dem rettenden Boote .

Um den runden Tiſch ſitzen die Kinder zum

Abendbrot ; aber keinem will ein Biſſen durch die

Kehle . Die älteren ſehen nur immer nach dem

leeren Stuhl des Vaters und die Augen der Jüng —

ſten ſuchen Schutz bei der Mutter , wie ängſtliche ,

flatternde Vögel .

Antje iſt am Ende ihrer Kraft , ſie kann den

ſtummen Fragen nicht mehr ſtandhalten . „ Wir

wollen nun ſchlafen gehen , Kinder“, ſagt ſie , „viel -

leicht hilft uns der liebe Herrgott doch noch . “ Aber

ſie glaubt nicht mehr , daß es ſein kann . Die Gro -

ßen gehen ſelbſt in die Kammer und die Kleinen

legt Antje mit tränennaſſen Augen zu Bett . Dann

ſteigt ſie die knarrende Stiege wieder hinunter .

Ihr graut vor der leeren Stube . Sie horcht , ob

das Meer draußen rauſcht .

Da hört ſie erſchreckt die Gattertür des Gärt -

chens ſchlagen und einen Augenblick ſpäter tritt

Klaus in die Stube .

Antje ſteht wie gelähmt und blickt mit weit

geöffneten Augen auf Klaus ; ſie will ſprechen ,
aber die Stimme verſagt ihr . Klaus bleibt eine
kleine Weile an der Tür ſtehen , als müſſe er ſich

erſt vergewiſſern , ob er wirklich zu Hauſe iſt , ob

Antje wirklich ihm gegenüberſteht .

Da Konrad , der Bilchot , zum drittenmal pilgernd ins Heilige
Land kuhr , gelchah es , daß leine Begleiter dor Hitze und Durlt

groh Ungemach litten . Und hob einer an von den Reitern zu

jammern : „ Weh uns , was ilt das für ein truckenes Land , mich

lültet es hektig nach Waller , noch lieber nach Seewein . “

Der Bilchof langte das dicke Brevier qus dem Schnapplock
und blätterte hurtig den Plalm auk : „ Allmie es den Hirlchen N

verlangt nach der labenden Quelle , lo lehnt meine Seele lich Iwel'
Dir , Gott , entgegen . “ Und als er das Gloria Patri gelprochen ,
da brach in der Wülte ein Brunn auk . Draus tranken die Reiter

und Röller und wurden erquickt .
Doch wieder klagte ein Trohbub : „ Weh uns , der greulichen

Hitje ; ich lchmachte nach Schatten . “ Da betete Konrad : „ Geleite

uns , Herr , unter lchattigem Flügel ! “ Darauf ward den Pilgern
ein unlichtbar Dach überbreitet . So kamen lie londer Belchwer⸗
nis zum heiligen Sion und dankten dem Herrn kür das Wunder .
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„ Antje , ich bins ! “ ruft er , und wie ſie ſich noch
immer nicht rührt : „ Hat ' s Hinrich doch geſagt ! “

Da löſt ſich wie ein Schrei vom Munde des
Weibes , indem ſie erſchüttert Klaus in die Arme
ſtürzt : „ Gott ſei gelobt , in Ewigkeit , Klaus , daß
ich dich wieder habe ! “

So halten ſie ſich beide lange , lange innig um —
ſchlungen , doch ſagt Klaus immer wieder : „Laſſ '
noch ein Weilchen mich fühlen dich — — du liebes
Weib — —und ſo was konnt ich laſſen — — —
ob das ein Menſch wohl darf ; darüber bin ich faſt
verrückt geworden , nachdem ' s geſchehen ! “

„ Was denn ? “ frägt Antje leiſe und ſtreicht ihm
über die Haare .

„ Sich zum Opfer bringen , freiwillig , bevor das
Schickſal ſelber ſprach . Für diesmal hat uns Gott
verziehn den Vorwitz ; wir ſind ja beide wieder da ,
Hinrich und ich, wie auch die andern “ , beruhigte
ſich Klaus langſam .

„ Geid ihr denn alle fünf zurückgekommen mit
Chriſtoff ? Wir hatten alle Hoffnung aufgegeben .
Ach Klaus , das Herze wollt mir brechen , wie
Dampfer Rurik nur die Mütze brachte vom Maat
und ſonſt nichts von euch ſah . “

„ Wasel Chriſtoff kam nicht mit dem Boot zu —
rück ?! “ frägt Klaus entſetzt .

„ Nein , Klaus , kamt ihr denn nicht zuſammen !
Wer kam denn mit ? “

„ Jörg und Andrees Mitzlaw , wir drei — —
Hinrich und Jochen ſtiegen doch ins Boot , das
Chriſtoff heimwärts fuhr “ , erklärte Klaus .

„ Ach , die Armen ! “ rief Antje aus .

„ Da iſt das Boot wohl vollgelaufen , vom Eis
zerpreßt — —ſo geht ' s , wenn man dem lieben
Gott ins Handwerk pfuſchen möchte , er nimmt die
Eideshelfer , wie die Zeugen weg “ , ſagte Klaus ,
wie abweſend .

„ Du ſprichſt verwirrt , Klaus , komm , leg dich
erſt ſchlafen , die grauſe Nacht war allzuſchwer für
dich und morgen erzählſt du alles mir erfriſcht “,
ſchmeichelte Antje .

„ Nur gut , daß JFörgen ſelber angelangt , die
Hochzeit hätte keiner ihr geglaubt ! “ lachte Klaus
wie irre .

„ Ich fürchte mich , Klaus , du ſprichſt ſo unge -
reimt . Komm , leg dich ſchlafen “ , verſucht es Antje
nochmals .

„ Nicht ungereimt , Antje , wir hielten wirklich
Hochzeit auf der Scholle : Jörg iſt der Bräutigam ,
Marie die Braut — — und Jochen war der
Paſtor , Chriſtoff und Hinrich ſind die Zeugen,
wie ' s vorgeſchrieben iſt — —und keiner hätte je
davon gehört ! “

„ Jörg und Marie getraut ! “

„ Jörg und Marie getraut . Kein Paſtor hat

zwei je gültiger verbunden . So heilig war der

Augenblick , als Zochen ſie zuſammengab , daß ich
beinah das treibend Eis vergaß . “

„ Mit Mühe war ſie nur zurückzuhalten , ſich
ſelber in die See zu ſtürzen , wie weder Chriſtoff
kam , noch Jörg . “

„ Ihr wird nach dieſem Schreck ein volles Glück ;
der Jörg , der iſt ein echter Kerl . “

„ Wie kamt ihr überein , daß Hinrich und Zochen
fahren ſollten “, frägt nun Antje .

„ V iſt ſonderbar , wie es das Schickſal miſcht
— —Zochen — — Hinrich — — Chriſtoff — —
tot — —und wir , wir leben . Antje , ich muß mich
erſt befühlen , damit ich ' s glaube — —ob das ein
Menſch wohl darf — —l “

„ Du haſt doch nichts getan , was du nicht darfſt ,
Klaus . “

„ Sprichſt du mich frei — —ſonſt könnt ich
nimmer leben ! “

„ Du machſt mir neue Angſt — —wo ich dich
wieder habe . “

„ Wie ' s klar war , daß nur zwei von uns mit
konnten , mit Chriſtoffs kleinem Boot und nach
der Kinderzahl es gehen ſollte , war Jörgs und
Andrees ' Los gefallen ; Zochen ſeins auch . Hinrich
und ich , wir hielten uns die Waage . “

„ Da habt ihr wohl das Los geworfen , gelt , und
dich , mein liebſter Mann , traf ' s , daß du bliebſt . “

„ So mußt es ſein und dennoch ging es nicht . “
„ Warum denn nicht ?“
„ Mir war ſo klar in der Minute : die Waage

ſtand wohl gleich , denn beide Schalen wogen fünf
Kinder , doch unſere Seite ſenkte ſich durch — —
dich — —weil ſeinen Kindern ja die Mutter
fehlte — —ſo trat ich ohne Los zurück und ließ
den Hinrich fahren , nachdem ich Rat für euch ihm
aufgetragen . “

„ Ach , ſo ein Männerhirn , wer kennt ſich aus . “
„ In dem Momente wares recht und billig ,

Antje , ob ich ' s noch einmal könnt ' , ich glaub es
nicht — —denn als das Boot nun außer Weite
war , fraß mir der Gram die Haare weiß — — da
hab ' ich nur an dich — — an euch gedacht — —“

Wild ſchlingt jetzt Antje ihre Arme um Klaus :
„ Daß du das konnteſt , Klaus , wie war es ſchlimm
von dir — —doch daß du ' s tateſt , Liebſter , macht
dich nun groß ! “

„ Dann bin ich frei vor dir ! Antje ! Die Nacht ,
die werden wir wohl beide nicht vergeſſen — —
ſo grauſig war das Spiel da draußen auf dem
Meere — —l “

„ Wie kam ' s zur Rettung nun , Klaus ? “
„ Laß mich nur erſt einmal die Kinder ſehn ! “
„ Ja , Klaus ! es werden doch wohl nur die Klei —

nen ſchlafen . Ach , wenn du ſie geſehn , wie ſie um
dich ſich bangten , du hätteſt ſie dreimal ſo lieb . “

„ Sie ſind mir vorige Nacht noch tauſendfach
ans Herz gewachſen , Antjſe — — —wie dull ! “

Bei Sinnen und Süumen / wirſt Glück du verträumen ;
Sei Eilen und Haſten / mag ' s nicht bei dir raſten ,
Vei Tat und Ertragen / da wird ' s nach dir fragen . Gubit
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